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Schleiden. Wenn Volker Hoffmann
spricht, hat man plötzlich den Ge-
ruchvonSalzwasser inderNaseund
das Kreischen von Möwen in den
Ohren. Dabei ist Hoffmann im Wil-
den Kermeter unterwegs, die Nord-
seemehr als 300Kilometerweit ent-
fernt, und stattMöwen ruft einKlei-
ber von den Baumwipfeln. Hoff-
mann ist inNorddeutschlandaufge-
wachsen. Den Plattdeutsch-Ein-
schlag hat er nicht verloren, obwohl
er schon seit 35 Jahren in der Eifel
lebt. Er hängt an seiner Heimat.
Aber: „Ich bin genauso gerne in der
Eifel. Ich liebe die Eifel.“ Wie groß
dieseLiebeist,dashatHoffmannvor
mehr als 20 Jahren unter Beweis ge-
stellt. Mit der Idee, einen National-
park zu gründen.
VaterdesNationalparksEifelwird

der 84-Jährige deshalb auch ge-
nannt.DiesenTitelwill erabernicht
für sich allein beanspruchen. Ohne
Wolfgang Krüger von Marwick (da-
malsbeiderBezirksregierung),Tho-
mas Griese (Staatssekretär a. D.),
Thomas Neiß (NRW-Umweltminis-
terium), Wolfgang Clement (NRW-
Ministerpräsident von 1998 bis
2002), Norbert Bös (Rechtsanwalt)
und Heiko Schumacher (erster Ge-
schäftsführer des Nationalpark-
Fördervereins) sowie die damaligen
Bürgermeister,Verbände und biolo-
gische Stationen der umliegenden
KommunenundKreisewürdeesden
Nationalpark Eifel in seiner heuti-
gen Form nicht geben, sagt er.

Und dann gab es da noch eine
wichtigeFrau.DieMutterdesNatio-
nalparks, wennman sowill. Obwohl
auch sie mit diesem Titel ihre Prob-
leme hat. Bärbel Höhnwar von 1995
bis 2005 Ministerin für Umwelt und
Naturschutz, Landwirtschaft und
Verbraucherschutz in Nordrhein-
Westfalen. Der Nationalpark Eifel
seieines ihrerLebensprojektegewe-
sen, sagt die 71-jährige Grünen-
Politikern heute: „Das war ein Pro-
jekt, das hat geleuchtet.“
Beim gemeinsamen Spaziergang

durch die Buchenwälder erinnern
sich die beiden andieAnfänge. Zum
ersten Mal rumgesponnen habe er
mit der Idee Ende der 1990er-Jahre,
sagt Hoffmann. Damals habe der
Kreis Euskirchen FFH-Gebiete
nachmelden müssen, und beim
Blick auf dieKarten begannen sie zu
träumen: „Wenn das Militär nicht
wäre, wäre das ein schönes Gebiet
für einenNationalpark.“Dochmehr
als eine Spinnerei sei das damals
nicht gewesen, sagt Hoffmann.
Dann kam das Narzissenfest im

Jahr2000.HoffmannwarmitKrüger
von Marwick von der Bezirksregie-
rung verabredet. Und, ohne dass sie
vorher darüber gesprochen hätten,
habe dieser ihm genau das vorge-
schlagen: einen Nationalpark grün-
den, auf dem Übungsgelände des
belgischen Militärs rund um Vogel-
sang. Ab da wurde die Idee konkre-
ter. Vor allem, als die Belgier 2001
denAbzug ihrerSoldatenankündig-
ten.
Dann habe es eine Versammlung

in Nettersheim gegeben, erinnert
sich Hoffmann weiter. Da habe
Staatssekretär Griese zum Thema
Nationalpark gesagt: „Nicht mit
uns.NichtmitdenGrünen.“Darauf-
hin habe er den Saal ziemlich wü-
tend verlassen. Bei der darauffol-
genden Landesdelegierten-Konfe-

renz der Grünenwar dann auchBär-
bel Höhn dabei. „Sie kam rein und
drohtemir mit dem Finger“, erzählt
Hoffmann. Das habe er bis heute
nicht vergessen. Sie sei sauer gewe-
sen, weil sie von dem Streit um die
Idee des Nationalparks Eifel bei der

Versammlung in Nettersheim aus
der Zeitung erfahren habe.
So genau könne sie sich daran

nichterinnern,sagtHöhn.Aberaus-
schließen, dass es so war, will sie
auchnicht. InhaltlichseienalleGrü-
nen für einen Nationalpark gewe-
sen, auch Griese, beteuert sie. Doch
manch einer habe sich um Wähler-
stimmen gesorgt. „Das eigentliche
Problem war, dass jeder National-
park in Deutschland gegen denWil-
len der Bevölkerung durchgesetzt

DIE HAUPTSTADT?

Schon seit einige Zeit bezeichnet
sich die Stadt Schleiden als Natio-
nalparkhauptstadt. Diesen Titel
hat sich selbst verliehen undnie
von irgendeiner offiziellen Stelle
erhalten. Nun aber bekommt sie
dafür den Segen von einemder
Nationalparkväter.

„Ich findedas vollkommen in
Ordnung“, sagt Volker Hoffmann.
Christoph Lorbach sei damals der
erste Bürgermeister gewesen,mit
demer über die Idee, einenNa-
tionalparkzugründen,gesprochen
habe. Unddieser habe ihn gleich
unterstützt. Die Schleidener habe
er zuerst überzeugen können. Der
Titel Nationalparkhauptstadt ste-
he ihr zu. „Meines Erachtens sind
sie das“, sagt Hoffmann. (jre)

wurde“, berichtet Höhn: „Deshalb
waren wir zögerlich.“
Doch in der Eifel habe es im Ver-

gleich zu anderen Nationalpark-
Gründungen einen entscheidenden
Vorteil gegeben:DasGebiet, umdas
es ging, wurde bereits jahrzehnte-
lang nicht von der Bevölkerung ge-
nutzt. Im Gegenteil: Während die
Belgierdawaren,waresSperrgebiet.
Man habe also niemandem etwas
weggenommen,soHöhn:„Dannha-
ben wir uns sehr viel überlegt, wie
wirdieBevölkerungmit insBootho-
len können. “
Ein Förderverein wurde gegrün-

det. Mit mehr als 1000 Mitgliedern.
„Das war der Knackpunkt“, sagt
Hoffmann heute:„Der hat das nach
außen getragen.“ Obwohl die erste
SitzungdesVereinsziemlichchaoti-
scheverlaufenseiundauchnicht je-
der in der Eifel von Anfang an über-
zeugt gewesen sei. „Es haben alle
mitgezogen nachher“, sagt Hoff-
mann.MitsovielRückhalt inderBe-
völkerung sei in Westdeutschland
zuvor kein Nationalpark gegründet
worden, beteuert Höhn: „Da sind
wir stolz, dass wir das geschafft ha-
ben.“

Die schönste Erinnerung an die
Zeit damals sei für sie daher das von
vielenMenschen aus der Region ge-
knüpfte 110 Kilometer lange Ge-
schenkband,welches amTagder Er-
öffnung(11.Januar2004)einmalum
denNationalparkherumgelegtwur-

de. „Das ist meine schlimmste Erin-
nerung“, sagt Hoffmann und muss
lachen: „Meine Frau und ich haben
die ganzen Feiertage nur Geschenk-
band aufgewickelt.“ Keine beson-
dersschöneAufgabe,auchwenndas
Symbol natürlich toll gewesen sei.
„FürmichdasSchönstewarder1. Ja-
nuar2004“, sagtHoffmann.DerTag,
ab demes denNationalpark offiziell
gab. Mit etwa 30 Leuten habe er in
diesen Tag im Hotel Friedrichs hi-
nein gefeiert und den Nationalpark
mit Feuerwerk begrüßt.

„Das ist fürmichmeinLebenspro-
jekt gewesen“, so der 84-Jährige.
Entsprechend viel Zeit, Geld und
Nerven hat er zusammenmit seiner
Frau dort hinein gesteckt. Urlaub
haben sie damals keinen gemacht.
„Der ganze Nationalpark hat uns
weit über 20 000 Euro gekostet, pri-
vat“, berichtet er. Hat sich das im
Rückblickfürihngelohnt?„DasGro-
ße undGanzemussman sehen. Und
das hat sich gelohnt!“
Im Kleinen und Halben gibt es

dann schon Entwicklungen, die ihn
stören. Die breiten Wege zum Bei-
spiel.Wennesnachihmginge,sollte
die Natur noch mehr Raum bekom-
men.Für ihrWandergefühl seiendie
Wege hier tatsächlich auch zu breit,
pflichtet ihmHöhnbei.Dochdaslie-
ge ja auch daran, dass die Wege am
Wilden Kermeter so angelegt seien,
dass sie auchmit Rollstuhl und Kin-
derwagen zu bewältigen seien. An
anderenStellen imNationalparkge-
be es auch kleinere, verschlungene-
re Pfade.
Die beiden sind nicht mehr oft im

Nationalparkunterwegs.Höhn,weil
sie im Ruhrgebiet wohnt, und Hoff-
mann, weil es ihm Zuhause in
Schmidtheim genauso gut gefällt.
Wenn sie dann aber einmal hier
unterwegssind,dannfällt ihnenauf,
wie sich der Wald entwickelt.
„Schonschön,wasdarausgeworden
ist“, sagt Höhn.
Auf dem Weg zurück zum Park-

platz kommen sie an einer Fläche
voller umgestürzter Bäume vorbei.
„Hier bin ich gespannt, was da raus
kommt“,sagtHoffmann.Nichtjeder
Touristhabe jaVerständnis fürdiese
vermeintliche „Unordnung“ im Na-
tionalpark, stellt er etwas belustigt
fest.
ZwischenHöhnundHoffmann ist

über die Gründung des National-
parks eine echte Freundschaft ent-
standen. Dass auch Höhn in Nord-
deutschland geboren und aufge-
wachsen ist, ist dabei purer Zufall.
Auch ihr ist die alte Heimat ein we-
nig inderStimmeanzuhören.Sohat
die Eifel ihren Nationalpark maß-
geblich zwei Nordlichtern zu ver-
danken.

Euskirchen/Zülpich.Gleichzweiun-
gewöhnliche Unfälle ereigneten
sichamSonntag inden frühenMor-
genstunden: Zwei Fahrzeuge hat-
ten sich unabhängig voneinander
festgefahren. Eines davon steckte
bei Oberwichterich neben einem
Feldweg fest, das andere war auf
einer Grundstücksmauer in Bürve-
nich gelandet.
Um 4 Uhr morgens stellte die

Polizei fest,dassnebeneinemFeld-
weg im Kessenicher Feld ein stark
beschädigtes Fahrzeug steckenge-
bliebenwar.ImdirektenUmfelddes
Autos konnten die Beamten zu-
nächst keineVerkehrsunfallspuren
finden. Deswegen entschieden sie,
die Feuerwehr zur Ausleuchtung
des angrenzendenFeldeshinzuzie-
hen.
Nach einiger Zeit des Suchens

stieß die Polizei an einer mehr als
800MeterentferntenWarnbakeauf
die zugehörigen Unfallspuren. Von
dort aus hatte der Fahrer nach An-
gaben der Polizei mit seinem Auto
über das Feld vomUnfallort fliehen
wollen, fuhr sich dort jedoch fest.
Der39-jährigeFahrerhattesichan-
schließend zu Fuß auf den Weg
nach Hause gemacht.
DiePolizeifandihndortundführ-

te einen Atemalkohol- sowie einen
Drogentest durch. Die Ergebnisse
beider Tests waren laut Polizei ne-
gativ. Der Führerschein sowie das
Fahrzeug wurden sichergestellt,
die Ermittlungen zum Unfallge-
schehen dauern noch an.

Auf eineMauer gefahren
Um 5.48 Uhr wurde die Polizeileit-
stelle per Notruf über einen weite-
renUnfall informiert. Ein Fahrzeug
sei in Bürvenich in eine Grund-
stücksmauer gefahren. Die beiden
Insassen bewegten sich nicht, hieß
es. Am Unfallort fanden die Beam-
ten einen VW Caddy vor, der auf
eine ungefähr 40 bis 50 Zentimeter
hohe Mauer gefahren war. Die bei-
den Insassen, beide 27 Jahre alt,
blieben unverletzt.
Wie die Polizei berichtet, wirkte

der Fahrer auf die Beamten apa-
thisch.Siestelltenbei ihmAlkohol-
geruch fest. Eindaraufhindurchge-
führter Atemalkoholtest ergab
einenWertvonmehralseinemPro-
mille. Eine Blutprobe wurde ent-
nommen und entsprechende An-
zeigen gefertigt. (eb)

Euskirchen-Kuchenheim. Eine Ver-
misstenmeldunggingbeiderPolizei
am Samstagabend gegen 21.30 Uhr
ein. Vermisst gemeldet wurde die
betreffende Person aus Kuchen-
heimvonihrerFamilie.DieAngehö-
rigenhattennachAngabenderPoli-
zei zudem einen Abschiedsbrief ge-
funden, der Schlimmeres vermuten
ließ.
Die Polizei leitete daraufhin eine

größerangelegteSuchaktion imBe-
reich Weilerswist, Rheinbach und
Meckenheim ein. Die Einsatzkräfte
wurden schließlich fündig: Wie die
Polizei berichtet, wurde über eine
Handyortung das zurückgelassene
Mobiltelefonder vermisstenPerson
in deren Auto gefunden. Von dort
aus versuchte Diensthund Matz,
eine Spur aufzunehmen.Doch führ-
te dies zunächst noch nicht zumEr-
folg.
Die moderne Technik kam den

Beamtenerneut zurHilfe.Nichtnur
das Smartphone konnte geortet
werden,sondernauchdiedamitver-
knüpfteSmart-Watch.DieseOrtung
führte die Polizisten schließlich
nach Odendorf, wo die gesuchte
Person unverletzt gefunden wur-
de. (eb)

„Mutter und Vater“ des Nationalparks Eifel: Bärbel Höhn und Volker Hoffmann. Fotos: Julia Reuß

Bei einem Spaziergang imWilden Kermeter erinnerten sich die beiden an die
Gründung des Nationalparks.

BärbelHöhn
NRW-Umweltministerin a.D.

Das war ein
Projekt, das hat

geleuchtet

VolkerHoffmann

Das ist für mich
mein

Lebensprojekt gewesen

Zwei Norddeutsche, die die Eifel prägten
Bärbel Höhn undVolkerHoffmann gelten als „Eltern“ des Nationalparks –Nun plaudern sie aus demNähkästchen
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